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		Der 6. Band der Dämmerland-Saga
Nachdem es der Katzenfrau Laisa und dem Magiewandler Rogon gelungen ist, Gayyads Anschlag auf Edessin Dareh, die wichtigste Stadt der Dämmerlande, zu unterbinden, sind ihre Verbündeten sicher, den großen Feind bald besiegen zu können. Ein Hilferuf aus der Blauen Festung lässt Laisa jedoch daran zweifeln. Sie und ihre Freunde eilen zur Hilfe und nehmen den Kampf gegen Heere aus der Vergangenheit auf. Durch eine List Gayyads wird Laisa dabei auf eine einsame Insel verschlagen, von der es kein Zurück mehr zu geben scheint.…
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Erstes Kapitel
Neue Pläne

Die Stadt wirkte wie eine offene Wunde. Zwar arbeiteten überall Leute, um den Schutt zu beseitigen, den Gayyads Anschlag auf Edessin Dareh hinterlassen hatte. Doch es würden Monate, wahrscheinlich sogar Jahre vergehen, bis die Heilige Stadt wieder das strahlende Zentrum der Dämmerlande sein konnte.
Solange der zweifarbige Feind alle Städte und Länder bedrohte, ist alle Mühe vergebens, dachte Laisa und wandte sich N’ghar zu. »Wir müssen den Dürrschwanz erwischen, sonst sieht es bald in den gesamten Dämmerlanden so aus wie hier.«
»Verschreie es nicht! Immerhin besteht Hoffnung, dass Khaton und Yahyeh herausfinden, wo sich die geheime Festung des Feindes befindet. Dann können wir ihn ausräuchern.«
Noch während N’ghar sprach, gesellte sich Rogon a’Gree zu den beiden, die aus Gewohnheit in der Gestalt von Katzenmenschen auftraten, und deutete besorgt auf die zerstörte Stadt.
»Ich glaube nicht, dass das so leicht ist. Gayyad besitzt viele Schlupfwinkel. Sie alle zu finden und zu durchsuchen würde Jahrzehnte dauern, und in denen kann er seine verderblichen Werke fortsetzen.«
Hinter Rogon tauchte nun der grüne Evari auf. Obwohl er seine Magie abschirmte, fauchte N’ghar leise.
Dafür erhielt er von Laisa einen Nasenstüber. »Rhondh ist unser Verbündeter und niemand, den du fressen darfst!«
»Er würde mir auch zu schwer im Magen liegen«, antwortete N’ghar mit einem kläglichen Lachen.
»Meinetwegen kannst du Erulim verspeisen.« Rhondh verwendete den Namen, unter dem der Zweifarbige auf der goldenen Seite der Dämmerlande bekannt war.
In seiner blauen Gestalt nannte der Feind sich Gayyad. Obwohl Laisa von weißmagischer Farbe war und damit zur goldenen Seite zählte, verwendete sie ebenfalls den Namen Gayyad, denn in dieser Erscheinung war er ihr das erste Mal in die Quere gekommen.
»Ich komme mir eingesperrt vor«, erklärte Rogon ungehalten.
Laisa warf ihrem Verbündeten einen kurzen Blick zu. Auch wenn er die normale Größe eines Wardan besaß, war ihm anzusehen, dass in seinen Adern Kharimdh-Blut floss. Diese Leute waren kräftiger und zäher als normale Menschen, aber auch starrsinnig und von arg eingeschränkter Freundlichkeit. Bei Rogon brachen diese negativen Eigenschaften meist dann hervor, wenn er unter großer Anspannung stand oder sich langweilte.
»Wir sollten Edessin Dareh verlassen und uns auf die Suche nach Gayyad machen«, schlug sie vor, denn sie hatte ebenfalls das Gefühl, nutzlos hier herumzuhängen.
»Wartet doch erst ab, was Khaton und Yahyeh herausfinden! Es ist nicht einfach, die Speicherkristalle des Feindes zu lesen, zumal sie teilweise defekt sind«, mahnte Rhondh die beiden.
»Du hast leicht reden«, antwortete Laisa bissig. »Ihr Evaris seid es gewohnt, in Jahrzehnten und Jahrhunderten zu denken. Mit dieser Haltung aber seid ihr dem Feind unterlegen. Gayyad schlägt zu, sobald er eine Gelegenheit findet.«
»In letzter Zeit hat Erulim dank euch mehrere harte Rückschläge erlitten. Also dürfte es länger dauern, bis er wieder etwas unternehmen kann«, erklärte Rhondh.
»Das habt ihr Evaris schon einmal gesagt! Danach ist es dem Dürrschwanz beinahe gelungen, Edessin Dareh unbewohnbar zu machen und den Verkehr auf dem Großen Strom zu blockieren«, knurrte Rogon in bester Kharimdh-Manier.
Rhondh lächelte verständnisvoll. Obwohl er Laisas und Rogons Sorgen verstand, war er überzeugt, dass Erulim nach den Niederlagen, die er erlitten hatte, nicht in der Lage war, umgehend zurückzuschlagen. Deshalb sprach er ein Thema an, das ihm wichtiger erschien.
»Ich habe mich mit Khaton und den Evaris der roten Seite beraten. Wir alle halten es für das Wichtigste, dass Tardelon gefunden wird. Khatons und mein Einfluss auf die gelben Reiche und den gelben Tempel ist arg eingeschränkt. Zum Glück haben wir eine Spur gefunden, der Rogon folgen kann. Er soll Tardelon aufspüren und befreien.«
»Khaton hat erwähnt, dass sich diese Stelle nahe am oder gar im Gelben Land befinden könnte. Ich weiß nicht, ob ich es riskieren kann, mich in Taliens direkten Einflussbereich zu begeben«, gab Rogon zu bedenken.
»Wieso? Du bist blau und verträgst die gelbe Magie besser als jeder andere deiner Farbe.«
»Es geht nicht um mich, Rhondh, sondern um Tirah. Sie darf sich nicht weiter als zehn, maximal zwanzig Meilen von mir entfernen.«
»Wir könnten sie hier in Stasis legen und über sie wachen«, schlug Rhondh vor.
»Ohne mich!«, rief Tirah, die sich gemeinsam mit Ysobel, Reolan und Rongi zu der Gruppe gesellt hatte. »Ich habe bereits viel zu lange in Stasis gelegen und nicht vor, dies in absehbarer Zukunft erneut zu tun.«
»Aber …«, begann Rhondh. Er kannte das Gerücht, dass Tirah nur durch das Opfer eines magisch begabten Wesens aus der Stasis geweckt werden konnte. Der Einzige, der dies bislang überlebt hatte, war Rogon, seitdem aber waren die beiden so eng miteinander verbunden, als seien sie ein Wesen mit zwei Körpern.
»Khaton soll das Schutzartefakt gegen deine Feindfarbe neu einstellen und mit Magie füllen. Das schirmt dich selbst dann noch ab, wenn du mehrere Jahre im Gelben Land verbringen müsstest. Außerdem werden die Lotsen dir einen ihrer Mäntel überlassen. Damit bist du zweifach geschützt.«
»Und was ist mit den gelben Spitzohren aus Taliens Reich und den anderen Bewohnern, die sich dort herumtreiben?«, fragte Rogon erregt.
Auch für dieses Problem kannte Rhondh eine Lösung. »Heleandhal aus Gilthonian wird euch begleiten. Er ist Königin Helesians Bruder und den Menschen und Eirun im Gelben Land bekannt.«
»Dein Wort in Taliens Ohr! Trotzdem wäre es mir lieber, wir könnten Tardelon im Grünen Land suchen. Ich vertrage grüne Magie besser als Tirah die gelbe. Wann sollen wir aufbrechen?« Rogon war eigentlich alles recht, was ihn von diesen tristen Inseln im Heiligen See fortführte.
»Schon bald«, sagte Rhondh lächelnd. »Du solltest noch abwarten, bis Khaton und Yahyeh die erbeuteten Kristalle ausgewertet haben. Es könnte sein, dass etwas darauf zu finden ist, was du für deine Reise dringend wissen musst.«
Rogon stimmte widerwillig zu, Tirah hingegen atmete auf, denn dadurch verzögerte sich die Reise ins Gelbe Land noch ein wenig.
»Ich werde nicht länger als Rogon in Edessin Dareh bleiben. Entweder erhalte ich Informationen, wo der Dürrschwanz zu finden ist, oder ich mache mich auf eigene Faust auf die Suche.« Laisa zeigte ihren Unmut ebenfalls deutlich. Ihrer Ansicht nach ließen sich die Evaris einfach zu viel Zeit, ihre Entscheidungen zu fällen. Dabei nutzte dem Feind jede Stunde, die sie verstreichen ließen.
»Wir sollten erst einmal Mittag essen. Ich habe Hunger.«
Rongis Einwurf löste die Spannung ein wenig. Da Laisas Magen wie auf Befehl zu knurren begann, machte sie sich auf den Weg zu der einzigen Taverne, die noch in Edessin Dareh existierte. Diese lag auf der für alle sechs Farben betretbaren Zentrumsinsel der Stadt und war nur verschont geblieben, weil starke Magie Gayyads entfesselte Horden daran gehindert hatte, die größeren Kanäle zu überqueren.
Auf dem Weg zur Taverne wehte Laisa der Dunst von Steckrübensuppe und Steckrübenbrei entgegen und verriet ihr, dass auch an anderen Stellen der Heiligen Stadt gekocht wurde. Etwas Besseres als Steckrüben gab es für die Menschen zurzeit nicht. Sie mussten sogar froh sein, dass genügend von diesem zähen Wurzelgemüse geliefert werden konnte, um mit ein wenig Getreideschrot und einer minimalen Menge an Fleisch oder Fisch gekocht als nahrhafte Mahlzeit zu dienen.
Laisa selbst, die Evaris und die restliche Gruppe um Laisa und Rogon erhielten besseres Essen. Obwohl die Katzenfrau Steckrüben nicht mochte, empfand sie ein schlechtes Gewissen, als sie in der Taverne die Leckerbissen aus drei Dutzend Reichen aufgetischt sah. Es hinderte sie jedoch nicht, mit ein paar Hüpferschenkeln zu beginnen, mit einem gebratenen Hähnchen weiterzumachen und nach einem Lammkotelett auch noch einen unterarmlangen Fisch zu verspeisen.
»Ich brauche Kraft, wenn ich dem Dürrschwanz gegenüberstehe«, erklärte sie, als sie der verwunderte Blick der sie bedienenden Junglotsin streifte.
Auch Rogon griff kräftig zu, blickte aber immer wieder zu Khaton und Yahyeh hinüber, die sich auf lautlosem Weg unterhielten. Einige ihrer Gedanken bekam er mit und atmete sichtlich auf.
»Ihr habt also die Speicherkristalle ausgewertet.«
Sein Ausruf ließ alle innehalten. Aber Khaton hob abwehrend die Hand. »Esst weiter! Danach werden wir beraten, was zu tun ist.«
Khatons Bemerkung brachte alle dazu, die Mahlzeit schneller zu vertilgen, und so konnte die Lotsin bald abräumen. Laisa, N’ghar und Rongi erhielten zum Trinken Milch, Tirah und Ysobel einen kleinen Krug Marangree-Wein und die anderen das, was sie jeweils wünschten. Rogon trank einen Schluck Bier und sah dann den weißen Evari auffordernd an.
»Wisst ihr jetzt, wo Tardelon zu finden ist?«
»Das wissen wir, mein ungeduldiger Freund«, antwortete Khaton lächelnd. »Die Stelle liegt etwa hundertfünfzig Meilen östlich des Nixensees im Gelben Land, nur sechzig Meilen von der großen Stadt Talan Dareh entfernt. Heleandhal soll euch dorthin begleiten und Taliens Stadthalter vorstellen. Rhondh und ich werden dir Kristalle mitgeben, die alles erklären. Du brauchst dir keine Sorge zu machen und Tirah ebenfalls nicht, denn ihr steht unter unserem Schutz.«
»Und wie kommen wir hin?«, fragte Rogon weiter.
»Sobald Heleandhal eingetroffen ist, womit ich in den nächsten Tagen rechne, werdet ihr mit einer Lotsenbarke zur ersten Station zum rechten Stromufer oberhalb des Sees reisen. Von dort aus wird euch ein Versetzungszauber zu einer mir bekannten Stelle in der Nähe des Gelben Landes bringen. Dann sind es nur noch drei Tagesreisen bis Talan Dareh.«
Khaton schob Rogon einen magischen Kristall zu und warnte ihn davor, ihn vorzeitig zu benützen. »Ich will nicht die Kraft vergeuden müssen, die notwendig ist, diesen Zauber noch einmal zu schaffen«, erklärte er.
»Und wie kommen wir zurück?« Für Tirah war diese Frage wichtiger als alles andere. Als violette Magierkriegerin schreckte sie vor dem Gelben Land zurück und wollte es so schnell wieder verlassen, wie ihre Aufgabe es erlaubte.
»Dafür wird Tardelon sorgen, sobald ihr ihn befreit habt. Da ich nicht weiß, ob ihr zu der Stelle zurückkehren könnt, an die mein Zauber euch versetzt, war es mir nicht möglich, einen Rückkehrzauber zu schaffen.«
Während Khaton seine Erklärungen abgab, rutschte Laisa nervös auf ihrem Stuhl hin und her. »Und was ist mit mir? Glaubt ihr etwa, ich bleibe in Edessin Dareh, während Rogon frohgemut das Gelbe Land aufsucht?«
»So frohgemut auch nicht«, brummte Rogon.
»Für dich gibt es ebenfalls eine Aufgabe«, warf Yahyeh ein. »Der von dir in der Aschewüste entdeckte Speicherkristall war beschädigt, und wir konnten nicht viel mehr als den ungefähren Ort herausfinden, an dem Tardelon gefangen gehalten wird. Doch dann kam uns das Glück zu Hilfe. Gayyad hat der alten Oberpriesterin von Lhamul einige wichtige Aufzeichnungen übergeben, die diese zu einem seiner Stützpunkte bringen sollte. Die Frau war eine seiner fanatischen Anhängerinnen, wurde aber entlarvt und gefangen gesetzt. Die Nichte des Fürsten entdeckte die versteckten Kristalle und Schreibfolien und brachte sie eigenhändig hierher.«
»Kann man diesen Aufzeichnungen trauen?«, fragte Laisa, die genug schlechte Erfahrungen mit der Heimtücke des Zweifarbigen gemacht hatte.
»Ich habe die junge Frau geprüft. Sie ist absolut vertrauenswürdig!«, erklärte Yahyeh. »Die Unterlagen selbst sind ebenfalls in Ordnung. Bei dem Hinweis auf Tardelons Versteck ist der Auftrag für einen von Gayyads Helfern dabei, den gelben Evari von dort zu holen und an einen Ort zu bringen, wo er besser versteckt werden kann. Nachdem er sich die Eirun von Gilthonian zum Feind gemacht hat, scheint Gayyad auch dem Gelben Land zu misstrauen.«
»Ihr redet die ganze Zeit über das, was Rogon machen soll. Was ist mit mir?«, rief Laisa schnaubend.
Yahyeh sah sie mit ernster Miene an. »Du wirst mich ins Blaue Land begleiten. Laut den Unterlagen, die mir die Prinzessin von Lhamul übergeben hat, bereitet Gayyad dort eine Ungeheuerlichkeit vor, die Ilynas Herrschaft erschüttern soll. Wir müssen diese Angelegenheit klären, bevor sie zu einer Gefahr für das Blaue Land und die rote Seite der Dämmerlande wird. Da Gayyads Stützpunkte auf der roten Seite so abgesichert sind, dass nur besonders begabte Wesen der goldenen Seite dort eindringen können, wirst du dort dringend gebraucht. Wir werden die Versetzungsplatte im Südteil der Ödlande benutzen und von dort in die Nähe der Blauen Festung gelangen. Bevor wir uns auf die Suche nach Gayyads geheimer Festung im Blauen Land machen, muss ich mich mit Berraneh beraten.«
Der Gedanke an ihre Großmutter ließ Laisa nicken. »Gut, tun wir das. Aber N’ghar, Ysobel, Rongi und Reolan kommen mit.«
»Ich habe nichts dagegen«, antwortete Yahyeh. »Es kann übrigens sein, dass wir deine Eltern in Grenzgebieten des Blauen Landes finden. Auf einem Kristall war ein Hinweis darauf, dass sie dort versteinert aufbewahrt würden.«
Noch während sie sprach, legte Yahyeh ihre Hand auf Laisas Schulter und ließ sie die Bilder miterleben, die sie aus dem erbeuteten Speicherkristall geholt hatte.
Es war dieselbe Höhlenfestung, in der Laisa zur Welt gekommen war. Auch der Käfig, in dem ihre Eltern eingesperrt gewesen waren, stand noch dort. Darin befanden sich zwei Versteinerte, eine weiße Eirun und ein blauer Katzenmensch, die wirkten, als seien sie in einem erbitterten Zweikampf erstarrt. Beide hatten dem anderen eine Klinge in die Brust gestoßen. Die eine schmeckte schwarz und die andere grün, und das stellte die jeweilige Gegenfarbe dar. Trotz ihrer Versteinerung mussten beide Seelen entsetzliche Qualen erleiden.
Laisa sprang mit einem hasserfüllten Fauchen auf. »Dafür werde ich Gayyad in kleine Streifen schneiden, diese gut würzen und zum Frühstück verspeisen!«
»Wirklich?«, fragte Rongi ganz verdattert.
»Natürlich fresse ich ihn nicht. Aber er wird diese Tat bedauern, das schwöre ich euch!« Laisa war zu aufgewühlt, um sitzen bleiben zu können.
»Wann brechen wir auf?«, fragte sie Yahyeh.
»Da wir auf niemand warten müssen, können wir es noch heute tun. Je eher wir im Blauen Land sind, umso lieber ist es mir.« Yahyeh nickte den anderen Evaris und ihrer Gastgeberin Rilla, die sich zu ihnen gesetzt hatte, kurz zu und erklärte, dass alle, die sie begleiten würden, ihre Sachen packen sollten.
»Wir brechen auf, sobald eine Lotsenbarke zur Verfügung steht«, erklärte sie noch und verließ den Raum.
»Und wir müssen warten, bis dieses Gelbspitzohr erscheint«, stöhnte Rogon und trank den nächsten Schluck Bier.
*
Keine halbe Stunde später legte eine Lotsenbarke von der zentralen Insel ab und steuerte durch den großen Kanal nach Süden. Laisa stand am Bug und blickte nach vorne, denn sie hatte sich noch immer nicht beruhigt. Ein paarmal fauchte sie in die Richtung, in der die Evari Gayyad vermutete. Es erschien ihr wie Hohn, dass der Kerl bereits seinen nächsten Anschlag vorbereitet hatte, während sie, Rogon und ihre Freunde die wild gewordenen Heere in Edessin Dareh hatten bändigen müssen.
»Ich werde erst wieder gut schlafen können, wenn wir diesen Dürrschwanz erwischt haben!«, rief sie zornerfüllt.
»Das werden wir. Keine Sorge.« N’ghar zeigte seine Zähne in einer Art, die selbst dem Lotsen, der die Barke steuerte, und dessen Ruderern durch Mark und Bein ging. Sein Zorn und seine Sorge waren verständlich, denn das Herzogtum seines Großvaters N’rhom befand sich mitten in dem Gebiet, das von Gayyads Krieg bedroht wurde. Daher drängte es ihn ebenso wie Laisa und Yahyeh, rasch die Westprovinz des Blauen Landes zu erreichen.
»Gab es auf diesen Kristallen genauere Angaben?«, fragte Laisa die Evari.
Yahyeh verneinte bedauernd. »Es wurden aber Stellen genannt, bei denen ich nach Spuren suchen will.«
»Befinden diese sich in der Nähe meiner Heimat?«, wollte N’ghar wissen.
Erneut verneinte die Evari. »Es spielt sich wahrscheinlich alles mehr in der Nähe und auf der Heerstraße ab, die von der Blauen Festung tiefer ins Blaue Land hineinführt. Euer Waldland liegt mehrere hundert Meilen davon entfernt.«
Obwohl die Auskunft N’ghar erleichterte, kämpfte er mit einem unguten Gefühl. »Ich möchte trotzdem zu N’rhom. Gayyad weiß, dass unser Volk treu zu Ilyna steht und dir auf jeden Fall helfen würde.«
»Du meinst, er könnte versuchen, dein Volk auf eine ähnliche Weise auszuschalten, wie er es mit den Eirun der westlichen Dämmerlande getan hat?«, fragte Laisa.
N’ghar nickte bedrückt. »Gayyad kann es sich nicht leisten, das Katzenvolk der westlichen Wälder zu seinen Gegnern zu zählen.«
»Wir reiten gemeinsam in deine Heimat und sorgen dafür, dass ihr nichts geschieht«, erklärte Laisa und wandte sich an den Lotsen. »Wie lange wird es dauern, bis wir ankommen?«
»Wir werden euch so rasch wie möglich an euren Bestimmungsort bringen«, versprach der Mann, ohne sich genau festzulegen.
»Dann ist es gut.« Obwohl Laisa freundlich nickte, stieg ein Gefühl in ihr auf, als läge eine unerkannte Gefahr vor ihr, von der auch die Evari nichts ahnte. Mit einem leisen Fauchen setzte sie sich ins Boot und lehnte sich gegen die Reling.
»Ich werde ein wenig schlafen. Es kann sein, dass wir in den nächsten Tagen kaum zur Ruhe bekommen«, sagte sie zu N’ghar und schloss die Augen. Trotz ihrer Anspannung dämmerte sie sofort weg, träumte aber schlecht und hörte Gayyad in der Ferne lachen.
*
Laisa wachte auf, als N’ghar sie anstupste. »Wir sind da«, sagte er.
Als sie sich umschaute, lag die Barke am Ostufer des Stromes, an zwei verkrüppelten Bäumen vertäut. Yahyeh, Ysobel und die anderen machten sich bereits zum Aussteigen fertig.
»Was ist mit Pferden?«, fragte sie, noch halb in ihren Träumen verfangen.
»Die bekommen wir in der Blauen Festung. Die unseren mussten ja in der neuen violetten Siedlung am See zurückbleiben«, erklärte ihr N’ghar.
»Ich würde lieber auf Vakka reiten«, maulte Laisa und wunderte sich selbst über ihren Wunsch nach der Stute. Gleichzeitig stellte sie fest, dass sie so stark angespannt war, dass ihr Fell kleine weiße Funken sprühte, als sie darüberstrich.
»Was ist mit dir?«, fragte Rongi, der es mitbekam.
»Ich weiß es nicht! Es ist nur …« Laisa konnte ihr tiefes Misstrauen nicht in Worte fassen. »Ich bin unruhig, weil wir nicht wissen, ob Gayyad sich wirklich dort aufhält, wo wir ihn vermuten, oder ob es sich nur um ein weiteres Ablenkungsmanöver handelt.«
»Wir werden ihn in die Hände bekommen«, versicherte Yahyeh, während sie mit ihrem Packen die Barke verließ. »Komm jetzt! Wir haben etliche Stunden zu gehen, und ich will nicht länger als nötig in diesem vergifteten Land bleiben.«
Obwohl sie es freundlich sagte, zischte Laisa empört, nahm aber ihr Gepäck und sprang mit einem mächtigen Satz an Land.
»Dir pressiert es aber!«, rief Rongi und wollte es ihr gleichtun. Er stolperte jedoch und wäre kopfüber ins Wasser gefallen, hätte N’ghar ihn nicht rechtzeitig beim Nackenfell gepackt.
»Nicht so voreilig, Kleiner!«, rief N’ghar und warf den Katling wie einen Ball ans Ufer.
Rongi kam auf allen vieren auf, maunzte und gesellte sich zu Laisa. »Lässt du mir auch etwas von diesem verdammten Dürrschwanz übrig? Ich will ihn auch in Streifen schneiden und fressen.«
»Verdient hätte er es.« Ysobel lachte leise und zauste Rongis Stirnfell. »Freust du dich, nach Hause zu kommen? Immerhin wollen wir zu eurem Wald reisen.«
»Vielleicht finden wir dort auch meine Mama!«, rief Rongi hoffnungsvoll.
»Wenn sie versteinert ist, könnte es gut sein«, antwortete N’ghar. »Allerdings habe ich den ganzen Wald durchstreift und nichts entdeckt, was auf sie hinwies. Läge sie irgendwo unter der Erde, hätte sie mir auffallen müssen.«
»Oder auch nicht. Wenn Gayyad sie in einem seiner Verstecke untergebracht hat, hattest du keine Chance. Daher sollten wir nach Orten Ausschau halten, an denen der Dürrschwanz sich zu schaffen gemacht hat. Aber vorher sollten wir schauen, welche Falle er für Katzenmenschen aufgestellt hat. Immerhin sind deine Leute zähe Kämpfer.« Laisa hatte sich mittlerweile so weit beruhigt, dass sie an dem Gespräch teilnehmen konnte, und erntete für ihre Bemerkung ein Nicken von N’ghar.
»Damit hast du recht. Mein Großvater kann mehrere tausend Katzenkrieger für Ilyna ins Feld führen, denn er ist nicht nur Herzog unseres Stammes, sondern auch das Oberhaupt der östlich unseres Waldes lebenden Pinselohren.«
»Pinselohren?«, fragte Laisa.
»Ein anderer Stamm von Katzenmenschen.« N’ghar legte ihr die Hand auf die Schulter und zeigte ihr Bilder von diesem Volk.
Verwundert schüttelte Laisa den Kopf. »Das sind Leute wie die, bei denen ich aufgewachsen bin!«
»Aber dort kann es nicht gewesen sein. Wir hätten ganz gewiss von einem weißen Katzenmädchen gehört«, erklärte N’ghar.
»Der Ort, an dem ich gelebt habe, war sehr weit weg«, rief Laisa. »Dort lebten sowohl Menschen, die denen in den Dämmerlanden ähnelten, wie auch Katzenmenschen. Aber beide Völker besaßen keinerlei Götterfarbe. Zumindest nehme ich das an, denn ich habe die Farbe der goldenen Eirun bemerkt und später auch die Farben der Dämmerlande.«
»In diesen Landen sind Gold-Eirun Sagengestalten aus uralter Zeit«, wandte Reolan nachdenklich ein. »Es hieß sogar, es würde keine Goldenen mehr geben.«
»Es gibt sie«, versicherte Laisa ihm. »Rongi und Ysobel haben sie ebenfalls gesehen.«
»Ich wusste nur nicht, dass sie golden waren. Es hätte auch Gelb, Weiß oder Grün sein können«, warf Ysobel leise ein.
»Sie waren golden«, erklärte Laisa und wies dann auf Yahyeh, die bereits einen kleinen Vorsprung gewonnen hatte.
»Wir sollten uns tummeln, sonst muss Yahyeh an der Versetzungsplatte auf uns warten.« Auf ihre Worte hin beschleunigten alle ihre Schritte und holten die Evari nach kurzer Zeit ein.
»Ich dachte schon, ihr wäret am Ufer angewachsen«, spottete Yahyeh.
»Nicht wenn wir Gayyads Spur verfolgen. Hoffentlich gibt er uns diesmal keine zu harten Nüsse zu knacken.« Laisa verzog ihr Gesicht zu einem Grinsen, das nicht gerade freundlich wirkte.
»Du hast doch ein ausgezeichnetes Gebiss«, rief Rongi, und Laisa wusste nicht, ob es nun spaßhaft oder ernst gemeint war.
*
Für normale Menschen, aber auch für die meisten magisch begabten Wesen wäre der Weg zur Versetzungsplatte zu gefahrvoll gewesen. Zum einen existierten dort Reste uralter Kampfmagie in allen sechs Farben, welche beim Aufeinandertreffen der Gegenfarben zu heftigen Explosionen führten. Dazu kamen zurückgelassene Kampfungeheuer und andere bizarre Wesen, denen man besser nicht begegnen sollte. Yahyehs magische Kräfte reichten jedoch aus, um alle Gefahren abzuwehren und die Versetzungsplatte ohne Probleme zu erreichen. Selbst die aus Kriegszeiten stammenden, halb lebendigen Dornbüsche, die diese bewachten, ließen sich von der Evari beruhigen und raschelten nicht einmal drohend.
Vor der glatten grauen Fläche, die seit Urzeiten erfolgreich Wind und Wetter getrotzt hatte, blieb Yahyeh stehen und drehte sich zu den anderen um. »Wir haben kaum Erfahrung mit diesen Platten und wagen es auch nicht, eine uns unbekannte Platte anzuwählen, weil wir nicht wissen, ob diese noch existiert. Der Transport über die wenigen, die wir kennen, ist jedoch unbedenklich, da jede ihre eigene magische Signatur besitzt. Ich werde jetzt die Platte nahe der Blauen Festung als Ziel eingeben. Die restliche Strecke bis dorthin will ich uns versetzen, so dass wir bereits heute Abend an Berranehs Tafel sitzen und uns mit ihr beraten können.« Noch während sie sprach, kniete sie neben der Platte nieder, legte ihre Hand auf deren Rand und griff mit ihren magischen Sinnen nach dem Steuerkristall. Zu ihrer Erleichterung war dieser bereits auf die gewünschte Platte eingestellt.
»Wir kommen schneller weg, als ich dachte. Stellt euch neben mich, damit ich den Versetzungsbefehl geben kann.« Erleichtert trat Yahyeh auf die Platte, wartete, bis die anderen bei ihr waren, und strahlte das magische Signal ab, das die Platte in Gang setzte.
Für einen Augenblick wurde die Platte durchsichtig, und es sah aus, als würde rot schimmernder Nebel darin aufsteigen. Laisas Nackenhaare stellten sich auf, und alles in ihr drängte, von der Platte zu springen. Doch bevor sie den Gedanken in die Tat umsetzen konnte, wallten zwei Wirbel hoch. Einer hüllte Yahyeh und ihre Begleiter ein, der andere nur sie. Dann waren die Reisenden im Bruchteil eines Augenblicks verschwunden.
Yahyeh, N’ghar und die meisten ihrer Begleiter tauchten im Kellergeschoss des verfallenen Turmes auf, der über der Platte bei der Blauen Festung errichtet worden war, und sahen sich sofort nach etwaigen Gefahren um. Daher stellten sie erst nach einigen Augenblicken fest, dass Laisa fehlte.
»Vielleicht ist sie schon nach oben gegangen«, sagte Ysobel.
N’ghar schüttelte den Kopf. »Das würde ich spüren. Laisa ist nicht mit uns gekommen.«
»Das gibt es nicht!«, rief Yahyeh nervös. »Die Platte hat uns doch wie gewünscht hierhergebracht. Daher müsste Laisa ebenfalls hier sein. Es sei denn, sie ist im letzten Augenblick von der anderen Platte gesprungen.«
»Ich bin ganz sicher, dass sie bei uns war!«, rief Reolan beunruhigt.
Rongi rief mit maunzender Stimme nach Laisa, so als wolle er nicht glauben, dass sie nicht mitgekommen sei.
»So wird das nichts, Kleiner. Sie ist wirklich nicht hier.« N’ghar schnaubte unwillig und wandte sich dann an Yahyeh. »Was machen wir jetzt?«
»Ich springe noch einmal zurück und sehe nach. Vielleicht ist sie doch zurückgeblieben.«
»Ich komme mit. Ihr anderen wartet inzwischen hier auf uns.«
»Hoffentlich verschwindet ihr nicht auch.« Ysobel hatte Angst, und Reolan sah aus, als würde er sich an jeden anderen Ort der Dämmerlande wünschen.
»Verschreie es nicht.« N’ghar bleckte die Zähne und trat wieder auf die Platte.
Mit äußerster Konzentration schaltete Yahyeh die Platte um, gab den Versetzungsbefehl und fand sich mit N’ghar zusammen auf der Platte wieder, von der sie gekommen waren. Von Laisa war jedoch weit und breit nichts zu sehen oder zu spüren. Als N’ghar ihre Witterung aufnehmen wollte, endete diese auf der Platte. Laisa war versetzt worden, aber nicht an das von ihnen eingestellte Ziel. Als er das Yahyeh sagte, wurde diese unter ihrer blauen Gesichtsmaserung blass.
»Aber das ist unmöglich!«
»Du sagtest doch, dass ihr die Platten nicht so gut kennt. Vielleicht gibt es etwas, das Gayyad weiß und ihr nicht.«
»Das wäre entsetzlich«, stöhnte Yahyeh und untersuchte die Versetzungsplatte, so gut sie es vermochte. Nach einer Weile gab sie kopfschüttelnd auf.
»Irgendetwas ist dort, aber ich schaffe es nicht, tiefer in die Steuerung einzudringen. Vielleicht wäre eine der großen Magierinnen an Ilynas Hof dazu in der Lage.«
»So eine wird sicher nicht hierherkommen, um sich diese Platte anzusehen.« N’ghar knirschte mit den Zähnen und streckte die geballten Fäuste zum Himmel.
»Wenn Laisa etwas passiert ist, werde ich Gayyad jagen, bis ich ihn habe, in kleine Streifen schneiden und verspeisen. Das ist mein voller Ernst!«
»Laisa ist findig und geschickt. Wo sie auch immer sein mag, sie wird überleben und zurückkehren.« Yahyeh glaubte selbst nicht an ihre Worte, wollte aber N’ghar Mut zusprechen. Da auch weiteres Suchen nichts ergab, legte sie ihm die Hand auf die Schulter.
»Komm jetzt! Wir müssen zu den anderen zurückkehren. Eines bin ich mir gewiss: Gayyad hat in den Grenzgebieten des Blauen Landes etwas vor, und das kann nichts Gutes sein.«
»Der Tenelin soll ihn holen!«, fauchte N’ghar und stellte sich auf die Platte. Yahyeh folgte ihm, gab den Versetzungsbefehl ein, und sie befanden sich sofort wieder in dem alten Turm. Während Ysobel, Reolan und Rongi aufatmeten, begriff N’ghar, dass Gayyad es auf Laisa abgesehen hatte, und wünschte seiner Gefährtin die Kraft und den Willen, einen Weg zu finden, der sie wieder zusammenführen würde.
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